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Der erste Feind —
die Konkurrenz

Der Fall Algerien stellt keine Aktualität
mehr dar. Man hat die Ereignisse um den
Sturz Ben Bellas ausführlich besprochen und
wendet nun sein Interesse andern Dingen
zu; an kritischen Situationen herrscht ja
wahrhaftig kein Mangel.

Das Geschehen hat dort tatsächlich einen

gewissen Abschluss gefunden, unsicher
genug, wie es politische Entwicklungen dieser
Art im allgemeinen sind, und erst recht in
der «dritten Welt», aber als Abschnitt der
zeitgenössischen Geschichte doch leidlich
erkennbar. Aus den Ereignissen sind allenfalls

noch Vorgänge geworden, die keine
Wellen mehr werfen. Zudem ist dem
politisch sozusagen extrovertierten Regime Ben
Bellas ein Regime gefolgt, das sich vorwiegend

mit Innenpolitik abgibt und sich hütet,
sich weltpolitisch zu exponieren.
Und seltsamerweise wird Algerien gerade
zu diesem Zeitpunkt nationaler Selbstbezo-
genheit und internationaler Zurückhaltung
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Zu unserem Beitrag auf Seite 10:
Englischsprachige Propagandadienste der Sowjetunion

in Indien.

zu einem Krisenfaktor weltpolitischer
Beziehungen. Wir meinen das sino-sowjetische
Verhältnis mit allen seinen Mit- und
Nebenerscheinungen. Der algerische Fall
offenbart indirekt, aber in äusserst aufschlussreicher

Art, wie erstaunlich stark die
Spannungen zwischen Moskau und Peking bereits
als Faktoren aussenpolitischen Verhaltens
wirksam sind. So stark, dass eine
kommunistische Grossmacht bereits in einem
Entwicklungsland lieber eine antikommunistische

Regierung im Sattel sieht als ein kom-
munistenfreundliches, aber der Konkurrenz
zugeneigtes Regime.

Natürlich lässt sich das nicht mit dem
Gewicht einer formell erklärten politischen
Doktrin beweisen. Aber die Indizien, auf
die man angewiesen bleibt, wirken recht
schlüssig.

Freilich mag es schon übertrieben scheinen,
den Staatsstreich in Algerien kurz und bündig

als antikommunistisch hinzustellen. Der
Revolutionsrat Boumediennes selbst hat sich
nicht für oder gegen die kommunistische
Ideologie bekannt, ja hat sogar den
Umsturz unter anderm mit der Notwendigkeit
begründet, Algerien aus dem «west-östlichen
Spannungsfeld» herauszuhalten.

Immerhin ist es nicht nur zu Verhaftungen

und Ausweisungen von Kommunisten
gekommen, sondern auch zu einer angesagten

Feindseligkeit gegenüber jenen
KP-Angehörigen, welche im Interesse von
Drittstaaten wirken sollten, praktisch also gerade

gegen jene, welche für die Politik
kommunistischer Mächte interessant sind. Auch ganz
allgemein hat der Wechsel in Algier viele
Charakterzüge dessen aufgewiesen, was man
im kommunistischen Sprachgebrauch als
«Konterrevolution» bezeichnet. Und dann
wurde ja tatsächlich das algerische Geschehen

von einem Teil der kommunistischen
Welt als «reaktionär», wenn nicht als
«gegenrevolutionär» bezeichnet. Und auch das
ist wichtig, weil ja nicht nur der objektive
Tatbestand zählt, wenn es um die Frage
von Auswirkungen geht, sondern auch die
Reaktion an diesem und jenem Ort. Und da
hat sich gezeigt, dass die kommunistischen

Parteien, die mehr oder weniger dem
Moskauer Lager verpflichtet sind oder eine im
sino-sowjetischen Konflikt neutrale Stellung
einnehmen, das Regime Boumediennes als

verdächtig bis feindlich betrachten. Und
die halbwegs antikommunitischen Tatsachen

in Algerien geben ihnen offensichtlich
nicht unrecht.

Aber diesem durchwegs begreiflichen
Verhalten steht die Stellungnahme Pekings
gegenüber. China versteift sich darauf, Algerien

weiterhin als revolutionäres Zentrum
der dritten Welt anzuerkennen, auf die
Gefahr hin, von seinen andern «revolutionär»
gesinnten Partnern in Afrika isoliert zu
werden. China frägt nicht darnach, ob in
Algerien Kommunisten verfolgt werden,
sondern nur darnach, um welche Kommunisten

es sich handelt. Dabei hat sich Bou-
medienne gar nicht etwa prochinesisch
gebärdet. Aber antisowjetisch genug, um die
Billigung Chinas zu finden.

Wie schon oft, sind die Freunde Pekings
noch viel deutlicher geworden. Die
antisowjetische «Grippa-Gruppe» der belgischen
Kommunisten hat in ihrem Organ «La Voix
du Peuple» ihre Solidarität mit Boume-
dienne genau so weit erklärt, als es gegen
die Moskowiter geht. Algerien sei zwar
möglicherweise in Gefahr, vom amerikanischen

Imperialismus irregeführt zu werden,
aber Hauptsache sei, dass es mit dem
«Revisionismus» gebrochen habe.

Hier kommen wir also zur extremen
Konsequenz, dass eine «chinesische» Partei eher
bereit ist, potentielle Amerikafreundlichkeit
als Sowjetfreundlichkeit zu verzeihen. Das
wirkt paradox bis zur Unglaublichkeit,
gehört aber zu den Rätseln, welche die
kommunistische «Weltbewegung» heute in sich
birgt.

Christian Briigger
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